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dröhnen, die Tanzfläche bebt. Nach Hause

gehen wir noch lange nicht. Die Ctique

trift sich draußen. Wer wi[[ noch weiter-
ziehen? Am Ende bteiben atle hier, tanzen

zu 
"lust 

Dance". Es ist eine Partynacht

wie fast ieden Samstag. Sonntags um

zwei trift man sich zum Katerfrühstück.

D so IUAR DAs tAtfEDEs
WOCHEIIEI{DE. Ausgehen galt als unse-

re Religion. Heute ziehen wir morgens um

fünf die Bergschuhe an. Und finden das

supercoo[. Wandern ist gar nicht mehr

altbacken. Es geht um Natur, nicht der

einzige Wert, den wir gerade für uns

entdecken. Wer heute zwischen 20 und

30lahre att ist, der witt mehr als nur

Spaß. Der wünscht sich mehr Nähe in Be'

ziehungen. Der wilt mehr Sinn und Selbst-

bestimmung im Job. Der sehnt sich nach

Heimat, intakter Umwelt. oer möchte

nicht an der glitzernden Oberfläche des

Lebens bleiben, ist auf der Suche nach

Ernsthaftigkeit, Sicherheit und Bindung.

D ru.s,GEIlERATloil Y" werden

dieienigen bezeichnet, die um die Millen-
nium-lahre herum Teenager oder iünger
waren. Was diese Generation eint? Sie

sind 
"Digitat 

Natives", weilsie mit lnter-

net und Handy aufgewachsen sind. Das

hat junge Menschen erst mal gelehrt:

,,Anything goes", erklärt Phitipp Riederte.

Der 19-lährige gilt als,,Digital Native*-

Experte und berät große Firmen. Das ln-

ternet biete unbegrenzte Chancen: 
"Kein

Anzugträger muss entscheiden, ob ich

eine Platte veröffentlichen darf oder ob

ich bei einem tollen Proiekt dabei bin."
Die vietfältige Auswahl führe aber auch zu

einem Wertewandel. Das hat Martina Gille

vom Deutschen lugendinstitut festge-

stellt: -Eine Generation, die nie Teil einer
großen Protestaktion war, wird gerade er-

wachsen. Und sie begehrt mit vermeint-
tich spießigen Werten auf", sagt Gilte.

Wer mit der grenzenlosen Freiheit der

Globalisierung aufwuchs, möchte Ge-

borgenheit, Sinn und Sicherheit. Vier

Frauen erzäh[en, was ihnen wichtig ist.

,rller Sinn
des lebens?
Gelehte
Näehstenliebe"

ald geht es [os. in wenigen Wochen wird
Claudia im Gesundheitscamp sein. Mitten
auf dem Land in Nepa[, 300 km westlich der

Hauptstadt Kathmandu, in einer schwer zu-

gängiichen Mittelgebirgsregion. Der Bag-

lung-District ist eine der ärmsten Gegenden der Erde, die

hygienischen Bedingungen sind wie auch die Versorgung

mit Medikamenten katastrophat. Mit nepalesischen Arzten

und Apothekern wird Claudia zusammenarbeiten, die Ein-

heimischen im Gesundheitscamp mit lmpfungen und Arz-

neimitteln versorgen. Außerdem wird sie verstreut liegende

Gesundheitszentren besuchen und dort Mitarbeiter schu-

len. Es erwarten sie: anstrengende Fußmärsche, schlichte
Nachtlager, einfaches Essen, Kätte, Armut, Krankheit. Das

ist ihr Weg: ,,lch freue mich schon wahnsinnig auf den Ein-

satz, mein erster im Ausland fürApotheker ohne Grenzen",

sagt Ctaudia. Vor etwa sechs lahren spürte sie, dass in ih-

rem Leben mehr passieren müsse ats btoß lob und Freizeit:
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,,lch vermisste echtes f ngagement,
gelebte Nächstenliebe", sagt sie.
Viele ihrer engsten Freunde tun etwas,
etwa für Tierschutz, im ökologischen
Tourismus oder für bessere Klima-
politik. Nach einer langen Asienreise
vor drei lahren wusste die 33-lährige,
wohin sie wollte. Sie wurde Mitglied
bei Apotheker ohne Grenzen. ln

Deutschland organisierte sie Sammel-
Aktionen für die verschiedenen Pro-

iekte ihres Vereins, doch sie sehnte
sich nach mehr: ,,lch möchte dazu-
lernen, gleichzeitig mein Wissen
und meine Fähigkeiten weitergeben!",
sagt sie. Beides wird in Nepal ddr
Fall sein. Sie wird sich mit einer
fremden Kultur auseinandersetzen
und anderen hetfen, sich setbst zu

helfen: ,,Für mich liegt der Sinn mei-
nes Lebens im Leben selbst", sagt
Claudia, ,,deshalb bin ich immer
auf der Suche nach Erkenntnis und
persönlicher Entwicktung."

YIELFAIT tarie als
Dot.ntin für tlode-
fournatlsmus, nur eine
von vlelen Aufgaben
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,,Ich möchte
selbstbestimmt und
für Herzensprojekte
arbeitens5
EEEEEEEEE, ZS,
PR-Beraterin aus Hamburg

orgens um sechs Uhr eine Stunde Yoga. Wenn die

Stadt noch schläft, ist Marie gerade beim Sonnen-
gruß. Dann macht sie sich einen Lemonjuice, früh-
stückt in aller Stilte. Um acht Uhr sitzt die 28-lähri-
ge am Schreibtisch in ihrem eigenen Arbeitszimmer.
Und das lst genauso eingerichtet und durchorgani-

siert, wie sie es liebt. ,,ietzt läuft alles so, dass ich mich wohl-

fühle", sagt Marie. Noch vor drei Jahren war sie angestellt in ei-

ner der renommiertesten PR-Agenturen Deutschlands, arbeitete
in einem Großraumbüro, feste Arbeitszeiten, Meetings und Rei-

sen. Sie führte zwar ein aufregendes Leben zwischen schickem
Office und exklusiven Kunden aus der Luxusindustrie, die sie in
Pressefragen beriet. Doch die Arbeit vereinnahmte ihr ganzes

Leben. Nach fünflahren stand Marie an einem Punkt, an dem

sie sich fragte, ob sie so weitermachen will - und kann.,,Allein
die Arbeitszeiten gingen komplett gegen meinen Biorhythmus.
ln derAgenturwar morgens um zehn UhrArbeitsbeginn und
frühestens um sieben Schluss. Wenn man aber wie ich vor-
mittags am produktivsten ist und gerne um sechs aufsteht,
geht das an die Substanz", sagt Marie. Und das alles nur für
Geld und Glamour? Sie brach die steile Karriere ab, heuerte
im Team für Öffentlichkeitsarbeit der Stiftung Sternenbrücke
an. Das Hamburger Hospiz betreut Kinder und lugendliche, die'

unheilbar krank sind - bis zu ihrem Tod. Der Verein ist auf Spen-

}',

lunge Menschen haben keine
Lust auf Engagement?
Stimmt nicht, meinen Ex-

perten. Sie suchen sich nur
neue Wege statt die konven-

tionelle Parteipolitik. Sie fol-
gen einer anderen Motivati-
on: .Wir haben herausgefun-
den, dass die iunge Genera-
tion nicht weniger politisch
ist. Sie interessiert sich aber
nicht so sehr für Parteien

und deren Hierarchien. tunge
Menschen wolten unmittel-
bar, spontan und kurzfristig
Aktionen unterstützen wie
beispielsweise die 0ccupy-
Bewegung', sagt torscherin
Martina Gille. Also: Engage-

ment ia! Aber nur, wenn man

selbst etwas bewegen kann,
das Ziet klar und eindeutig
ist. Oft sei der Einsatz kurz-
fristig und auf ein bestimm-
tes Proiekt bezogen.
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dengelder angewiesen. Und so kümmerte sich die 28-läh-
rige von nun an um eine professionelte Außendarstetlung
des Hospizes. Zwar fühlte sie sich der Arbeit weniger
entfremdet, doch noch immer war sie nicht am Ziel: ,,lch
spürte, dass ich ganz selbstbestimmt arbeiten wollte und
als Freiberuflerin mit meinem Handwerk noch mehr Gutes
tun kann." Nach einem lahr kündigte sie wieder, machte
sich selbstständig. Heute arbeitet sie auch als Dozentin,
organisiert Yoga-Retreats, schreibt an einem Buch und be-

treut immer gleichzeitig mehrere Projekte, ,,die mir am Her'

zen liegen - gelegenttich auch die Sternenbrücke", erzählt
Marie. Was sie vor allem gtücktich macht: ,,Dass ich nicht
mehr fremdgesteuert bin", verrät sie. Außerdem hat sie
sich viele verschiedene Aufgaben gesucht: ,,lch habe wei-
terhin mit schönen Dingen wie Mode zu tun. Kann aber zu-

sätztich mit meinem Wissen und meinen Kontakten Proiek-

te betreuen, die mir wichtig sind." Hinzu kommt noch ein
weiterer Punkt, der auch nicht ganz unerheblich ist: ,,Mitt-
[erweite kann ich meine Miete davon zahlen', sagt Marie.

Starre Rangordnungen, feste Arbeitszeiten, ein

hässtiches Büro, in dem man sich nicht wohl-
fühlt: ,,lunge Leute wolten heute anders arbei-
ten', sagt Philipp Riederle. Die Generation Y

fordere mehr Durchlässigkeit, mehrTeamwork,
mehrTransparenz. Das habe sie vom lnternet
gelernt: Hat einer eine geniale ldee, sucht er
sich weltweit Mitstreiter. Braucht er dafür Geld,

lässt er sich durch Crowdfunding (siehe 5.34)
finanzieren, .Die Unternehmen müssen sich in

Zukunft auf veränderte Ansprüche einstellen",
prophezeit der iunge Experte selbstbewusst.

,,Wir lassen uns nicht mehr zehn §tunden am
Tag einsperren und in eine sinnlose Hierarchie
pressen. Wer unsere Augen nicht zum Funkeln

bringt, für den arbeiten wir nicht', s0 Riederle.

,oMir wurde klar: Heimat
ist da, wo Freunde
und Familie sindoo
EEEEIEEEEIil,:0,
Journalistin in Donauwörth

ie Hand zittert, ats sie den Stift
greift. ,,Hier müssen Sie unter-
schreiben", sagt der Notar. Einen

Moment zögert sie. Dann greift sie
zum Kuli und setzt ihren Namen unter den
Kaufvertrag. Als sie wieder auf der Straße
steht, fühtt sich aItes noch wie ein Traum an.
lch! Habe! Ein!

Haus! Eigentlich
wollte Angetika
immer in einer gro-

ßen Stadt [eben.
Doch nun hat die
30-.1ährige diesen
Ptan gecancett. Es

ist fix gemacht:

Sie bleibt hier - in

ihrer Heimat, nur
25 Kilometervon
ihrem Geburtsort
entfernt. Lange

hatte sie mit ihrem
Freund hin und her
überlegt. Beide
sind selbstständig,
könnten theore-
tisch überal[ wohnen. Aufvielen Reisen ha-

ben sie ihre Abenteuertust gesti[[t, Menschen
von überall her getroffen. Angetika ist ats
freie Journalistin oft unterwegs, heute bei der
Bambi-Verleihung in Berlin, morgen für ein
lnterview in London.,,lch könnte ein richtiges
Nomadenleben führen, denn ich brauche kein

neue Zuhause
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festes Büro, nur Handy,

Laptop und lnternetan-
schluss", sagt sie. Dann

fiel die Entscheidung
. spontan. Und zwar, als

sie vor einem halben laht
auf ein leer stehendes
Einfamilienhaus mit Ge-

schäftsräumen aus den
Fünfzigeriahren stießen.

,,Auf einmal war uns klar:
Wir bleiben in unserer

Heimat Donauwörth bei Augsburg. Hier ist al-
les, was wir lieben', sagt die 3O-iährige. Und

so kauften sie das Häuschen. Derzeit renovie-
ren sie es noch, mit Freunden und Familie am

Wochenende. lm Sommer soll der Einzug
gefeiert werden. 

"Wir 
spürten plötzlich den

tiefen Wunsch, ein richtiges Zuhause zu haben.
Mit altem, was dazugehört: Verantwortung,
Beständigkeit, Zusammengehörigkeitsgefü hl."
Die Eltern leben in der Nähe, viele sehr gute

Freunde noch aus dem Kindergarten auch.
Man hilft sich und ist füreinander da. Und die
große weite Welt, das Abenteuer? Das mUsse

ia nicht verloren sein, meint Angelika. ,,Wenn
ich die Stadt zu sehr vermisse, fahre ich halt
nach München. 5o weit weg vom Schuss woh-
nen wir hier nun auch wieder nicht."

Die große Sehnsucht nach Geborgen-

heit hängt mit dem Nomadenleben die-
ser Generation zusammen. "[tir 

begeh'
ren nicht mit einer sexuellen Revolu-

tion auf, sondern mit spießigen Wer-

ten*, sagt Phitipp Riederle. 
"Wir 

wuch-
sen in einer freizügigen lilelt auf, in der
es für uns ganz normal war, überall
hinzugehen. Auslandsiahr in Amerika,
Praktikum in Asien, Freunde auf allen
Kontinenten. Da ist es nachvollziehbar,
dass wir uns nach festen Konstanten

im Leben sehnen und gelne den

,Bergdoktor" schauen. Das gibt uns

das Gefühl, dass die lUelt doth noch

ein bisschen überschaubar ist",
erklärt er. Ein Zuhause haben, das

war kaum einer Generation vorhel
so wichtig wie den iungen leuten
von heute. Heimat, das ist in Zeiten

der Globatisierung nicht selbstver-
ständlich, sondern etwas Besonderes,
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D C02-Ausgleichszahlung
bei langen tlügen leisten
über: atmosfair.de

D Weniger Emission durch

Mitfahrgelegen heiten:
mitfahrzentrale.de

D BahnCard 50 kaufen,
um öfter in Versuchung

zu kommen, mit dem
Zug zu reisen

D Urlaub dort machen,

wo man mit dem
(ilacht-)Zug hinkommt

D Kein eigenes Auto
kaufen, dafür mit
Carsharing mobil sein:
carsharln g-erperten.de

D Kurzstrecken mit dem

tahrrad zurücklegen

D Weniger Fleisch essen

) Bewusst heizen oderdie
lleizung um zwei bis drei

Grad herunterstellen

D Auf t'laturstrom umstei-
gen oder den Arbeitgeber
zum llllechsel bewegen

O UTF]TS &
FAIR TRADE
)) Weniger Klamotten
kaufen, sondern tau-
schen (zum Beispiel
bei Kleidertausch-
partys) oder ausleihen:
kleiderei.tumblr.com
- gibt es sogar glamou-
rös: dresscoded.com,
pretalouer.de

D Turnschuhe kaufen,
die zu fairen Bedin-
gungen produziert
wurden: startnext.de/
karma-chakhs

D Beim Shopping die
Labels lesen. Wo wurde
das Produkt hergestellt?
Made in Germany ist
teurer, dafür gibt es

hier keine Kinderarbeit

GUTES TUN
D Übrig gebliebene
Lebensmittel nicht mehr

wegschmeißen, sondern

mit denen teilen, die hun-
gern: foodsharing.de

D Eine Freundschaft mit
einem alten Menschen
pflegen: amiqu.de

D Eine Freundschaft

mit einem iümgeren
Menschen pflegen:
bigsisterev.de

l) Wissen und Fähigkei-

ten weitergeben und für
alle verfügbar machen:
skillshare.com

UMWELT.&
MOB ILITAT
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LIEBLITGSfACH
Schüler slnd

begelstert von t.rier
Unterrlcht. Beim

Wand€rn (r,) entspannt

,,Ieh bringe die kommende
Generation auf den

,;ille

riehtigen lYeg"
LtiEtftrlEtlfiEtitit, : r,
Umweltpädagogin aus München

as macht ihr gar nichts aus: Regen
im Gesicht, ihre Jacke klatschnass -
schon seit einer dreiviertel Stunde
fährt sie auf dem Rad durch die
Stadt. Mit bester Laune kommt
Marie morgens um acht in einer

Münchner Schule an. Dort wird sie für die Umwett-
organisation Green City e.V. einen Workshop geben.
,,Was ich als Umweltpädagogin mache, ist eine echte
Herzensangetegenheit. lch will nicht bloß Geld ver-
dienen", sagt die 31-Jährige, die bei Wind und Wet-
ter mit dem Fahrrad alle Strecken im Alltag fährt.
Sie erktärt ihren Schülern, was saisonales Obst ist,
wie man sein Radl winterfest macht und warum es so
wichtig ist, die Umwelt zu schützen. ,,Als Kind wohn-
te ich in der Nähe eines Atomkraftwerks. lch spürte
von klein auf, dass eine Gefahr von so einem AKW
ausgeht. Schon damals habe ich Strom gespart", er-
zählt Marie. Nach dem Abitur studierte sie Forstwis-

Lehrerln

senschalt und lernte dort unter anderem, wie man
Wälder für die Zukunft stabil macht. Sie hätte auch
einen gut bezahtten Job in der lndustrie annehmen
können, doch sie wünschte sich vor allem eine Aufgabe,
die sie persönlich erfültt. Seit 2009 arbeitet Marie nun
im Bereich Umweltbildung. ,,lch mache nicht irgendeinen
lob", sagt sie. Sie gebe ihr Wissen und ihre überzeugung
an Kinder weiter, weil die für unsere Zukunft entschei-
dend sind. 

"lch 
will ihnen zeigen, dass es aufjeden

Einzelnen ankommt." Das Beste ist, wenn die Kinder
vom Unterricht schwärmen. Viete sagen, sie würden
gerne noch einmal dabei sein. Dass die Schüler sich
wirklich interessieren, ist für die Umweltpädagogin der
schönste Lohn. Dann weiß sie, sie hat ihr Lebensziet
erreicht: ,,Die kommende Generation auf dem richtigen
Weg begleiten, das füllt mich komplett aus", sagt Marie.

REPORT

Geld, Status und Macht, das war fiüher mal
das Wichtigste. Heute fragen sich immer mehr
Menschen, welchen Sinn das alles macht. Eine
weltweite Studie der Beratungsfinna PWC
(wwupwc.de) kam zu dem Ergebnis, dass
den,,lläillennials* Weiterbildung und Entwick-
tungsmöglichkeiten wichtiger sind als Geld.
Und dass dieienigen Unternehmen, die nach-
haltig und sozialverantworttich denken, bei

iungen Arbeitnehmern klar im Vorteil sind.
,Befragungen zeigen, dass Sinn und Selbst-
verwirklichung ganz oben auf der Agenda
stehen", bestätigl Philipp Riederle.
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